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SS 1993 Musikhochschule Köln 

Proseminar (Schulmusik) 

Interpretationsvergleich als Ansatz für Musik-Analyse 
 

1. Sitzung 
Béla Bartók: 

 

Problemaufriß: Was leisten die Noten, was nicht? Bartók spielt dreimal sein eigenes Stück ĂAbend auf dem Landeñ:  920 (2:36) 

/ 1929 (2:33 ) / 1945 (2:52). Trotz der genauen Anweisungen ist das Ergebnis nicht identisch. Viel mehr gilt das noch für die Fuge 

von Bach, die keine Angaben zur Interpretation enthält. 
CD "Bartók At The Piano", Hungaroton HCD 1236-31,1991) 
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Keith Jarrett:  
"Diese Musik braucht meine Hilfe nicht... 
Schon die melodische Gestalt als solche besitzt für mich Ausdruckskraft. Zum Beispiel in den Klavierwerken von Bach. Bei den 
meisten Interpretationen anderer Pianisten fühle ich, daß zu oft zu viel in die Musik hineingelegt wird. Ich meine, die Bewegungsli-
nien der Noten sind schon musikalische Expression. Ohne das Bewußtsein, was diese Linien wirklich darstellen, meint man immer, 
einen gewissen Ausdrucksgehalt hinzufügen zu müssen. Auch beim Komponieren versuche ich, Gestaltungen zu finden, die für sich 
selbst sprechen, die nicht interpretiert werden müssen... In welcher Art die Töne in den Fugen aufeinander folgen, läßt sich nicht 
notwendigerweise vorhersagen. Aber sie folgen bestimmten Gesetzen. Wenn man etwas hinzufügt, um die Werke wertvoller zu ma-
chen, zerstört man diese Gesetze. Wenn ich Bach spiele, höre ich nicht Musik, ich höre den Denkprozeß. Kolorierung hat mit diesem 
Prozeß nichts zu tun, man steuert damit nur eigene Emotionen bei. Das kann für den Moment ganz hübsch klingen, aber der musika-
lische Gedanke bleibt nicht unversehrt... 
"Wenn ich das Werk, das für ein vom Ausdruck limitiertes Instrument wie das Cembalo komponiert wurde, auf dem Klavier spiele, 
muß ich mir sagen, das Klavier sollte nicht über eine gewisse Ausdrucksgrenze hinausgehen. Eine Klavierversion sollte nicht mit der 
Geste gespielt werden: Seht her, was das Klavier mit dem Stück alles anfangen kann. Die Komposition ist besser als das Klavier." 
Textbeilage der LP "J. S. Bach, Das Wohltemperierte Klavier", ECM 835 246-1(1988) 

 
Ferrucio Busoni: Ausgabe des Wohltemperier-
ten Claviers I (1894), S.7 (Fuge in C) 

  

 
 

 

 

Einspielungen von Jarrett und Busoni 

 
 

 

 
 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 

 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

Ingo Harden: 
Strawinsky hätte seine helle Freude an dieser Äußerung-gehabt. >Nein<, meinte Svjatoslav Richter kürzlich in einem Interview auf 
die Frage; ob er beim Musiziere nicht etwas von sich selbst in sein Spiel einbringe. Er mache >nur, was in den Noten< stehe. Und 
wenn das Publikum von seinem Spiel gefesselt sei und von den eines anderen Pianisten nicht, dann tue der andere eben nicht >nicht, 
was in den Noten steht<. 
Eine solche Zurücknahme des Interpreten auf den dienenden Boten ist eine menschlich sympathische, in höchstem Maße kunstmora-
lische, sogar psychologisch gut nachvollziehbare Arbeitshypothese. Aber sie läßt außer acht, daß nicht einmal das ernsthafteste Be-
mühen um absolute Objektivität gegenüber dem Überlieferten den vermittelnden Interpreten ausklammern kann. Jede Aufführung ist, 
um ein Wort Zolas zu variieren, notwendigerweise >Musik, gesehen durch ein Temperament<. Schon die Vorstellung, den puren 
Notentext als die Sache selbst und nicht als Chiffre eines Gemeinten zu nehmen, ihn aus seinem historisch-kulturellen Umfeld he-
rauszulösen und dieses Laborpräparat dann als >das einzig Zuverlässige< seiner Wiedergabe zugrunde zu legen - schon das ist ge-
naugenommen kaum weniger extravagant als jede noch so >frei< vermittelnde Interpretation. Wäre es anders, ließe sich nicht nach-
vollziehen, daß die >ehrlichen Makler< unter den Virtuosen ebenso ihr Publikum finden wie die Paradiesvögel, ließe sich vor allem 
nicht verstehen, wie Svjatoslav Richter, am 20. März achtundsiebzig Jahre alt geworden, zur wohl wichtigsten Kultfigur der gegen-
wärtigen Klavierszene werden konnte. Künstlerische Moral allein bringt derlei ebensowenig zuwege wie nonkonformistisches Po-
diumsgebaren. Tatsächlich werden ja Richter-Auftritte durch die Einmaligkeit seiner Vermittlung zu Ereignissen, nämlich durch eine 
unverwechselbare Mischung aus strömender Dichte des Spiels, drängender Energie und kontemplativer Verinnerlichung, durch den 
machtvollen Zugriff und die tiefernste Verinnerlichung seiner Musikauffassung - von der ebenfalls ziemlich einmaligen und bis ins 
hohe Alter unzerstörten Kombination aus Virtuosität und Solidität im Pianistischen gar nicht zu reden. 
Im einzelnen kann man an Richters Interpretationen viel herumkritteln - nicht trotz, sondern wegen der Ideologie, auf der sie basie-
ren. Sein Schubert wirkt durch Richters oft statisches, wie gefrorenes Musizieren reichlich jenseitig, sein Schumann hat wenig Platz 
für die <phantastischen< Zwischentöne dieser Musik, sein Chopin klingt nicht eben belkantistisch, sein Bach >spricht< nicht. Und so 
fort. Hat man freilich das Glück, Richter in Bestform zu erleben, ist man unwiderstehlich gepackt und gefesselt von der heiligen 
Nüchternheit. der meditativen Entrücktheit und der versunkenen Konzentration seines Spiels. Ohne Zweifel ist Svjatoslav Richter ein 
großer Musiker. FAZ vom 27. 4. 1993 
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2. Sitzung 
 

Verschiedene Einspielungen der Fuge im Vergleich mit bildlichen Darstellungen 
 

 

Joseph Albers: Fuge, 1925 

Die Fuge ist eine ārchitektonische Musikô (im Sinne des 

Bauhauses). Wenige Elemente werden fantasievoll zu 

Gruppen und zur Gesamtform zusammengefügt. Die Far-

ben schwarz und weiß könnten sich auf Thema und Kont-

rapunkt beziehen. Natur und menschliche Gefühle fehlen. 

Oder weist  der rote Hintergrund doch auf āblutvollesô Le-

ben hin? 

 

 

 
 

Franz Kupka:  Fuge in zwei Farben (Amorpha), 1912 

Ruhende Geometrie (2 sich überschneidende Kreise) + le-

bendiges , fast āorganischesô Linienspiel (Tier? Tªnzerin?).  

Viele musikalische Interpreten versuchen eine ähnliche 

Balancd 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Paul Klee: Fuge in Rot 
5 Farbstufen: gelb - orange ï rot ï violett ï schwarz 
unterschiedliche Figurgrößen (mit unregelmäßigen For-
men), wie Weltraumkörper (?) 
Links-Rechts-Verlauf (Bewegung in der Zeit mit schatten-
hafter Erinnerung) 
Bewegung von rechts oben nach links unten, direkt auf den 
Hörer zukommend(?) 
5 vertikale Stimmen.  
Die Fuge ist eine sehr tiefgründige, aber auch dynamische, 
nicht geometrische Form. Hierzu passt Busoni Einspielung 
besser als die Jarretts. 
 
 
 
 
 
 


